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Drittes Capitel .

Ankunft in der Simonsbucht . — Die Capſtadt und ihre Umgebungen . — Con⸗

ſtantia und ſein Weinbau . — Abreiſe vom Cap. — Ein Sturm . — Die Sunda⸗

ſtraße . — Singapore , ſeine Bevölkerung und ſein Leben. — Die Geldwechsler . — Die

Opiumboutiquen . — Lord Elgin . — Ein brennendes Schiff . — Wir verlaſſen die Rhede

von Singapore .

Am 7. Mai erreichten wir , nachdem wir die Südſpitze von

Afrika umſchifft hatten , die Simonsbai , wo wir vor Anker gingen .

Ganze Schaaren von Captauben hießen uns willkommen , während die

Delphine unſer Schiff umtanzten und mit den Waſſerſtrahlen , welche

ſie aus ihren Naſenlöchern emporwarfen , und die im Sonnenlichte

ſchimmerten und blitzten, zugleich ein entſetzliches Getöſe um uns her

verurſachten .

Ganz in unſerer Nähe lag eine Häuſergruppe , welche in ihrer

unregelmäßigen Bauart einem ſchwediſchen Bauerndorfe nicht unähnlich

war und aus einem Werft und den dazu gehörenden Arbeiterwohnun —

gen beſtand . Hier legen gewöhnlich nur die Kriegsſchiffe an , die Kauf⸗

fahrer ziehen es vor , direct nach der Tafelbai zu gehen, an welcher die

Capſtadt gelegen iſt .

Wir fanden in der Simonsbucht mehrere Schiffe vor Anker lie —

gen , worunter Ihrer Maj . Fregatte „Caſtor “ von 36 Kanonen unter

Commodore Trotter ' s Flagge , die Brigg „Frolic “ von 16 Kanonen ,

die Brigantine Dart, “ welche der ſogenannten engliſch - afrikaniſchen

Station angehörte , und die franzöſiſche Fregatte Nemeſis “ von 52

Kanonen und mit Admiral Reynard ' s Flagge , ein altes Schiff von

unanſehnlichem Aeußeren , aber ein ausgezeichneter Segler . Sie war ,

wie der Shannon , auf dem Wege nach China .
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Nachdem ich die Erlaubniß zu einem Beſuche in der Capſtadt er —

halten hatte , begab ich mich mit mehreren Kameraden an das Land .

Das Ziel unſerer Reiſe lag etwa 22 engl . Meilen von der Simonsbucht

entfernt . Einige von uns verſchafften ſich Reitpferde , Andere fanden

ſehr mittelmäßige Fuhrwerke , und bald war Alles zur Abfahrt bereit ;

im ſogenannten „ Hötel auf halbem Wege“ wurde ein improviſirtes

Frühſtück eingenommen , und nachdem wir 4 Stunden recht unbarm

herzig durchgeſchüttelt worden waren , erreichten wir das erſehnte Ziel .

Die erſte Hälfte des Weges , welcher in unzähligen Krümmungen längs

der Küſte hinlief , beſtand aus Sanddünen ; die zweite aus grünen Hü —

geln, fruchtbaren Thälern , reizenden Parkanlagen mit darin verſteckten

Villen von zierlichſter Bauart . Was mir auf dieſer Fahrt am meiſten

auffiel , war der Anblick des oft erwähnten Tafelberges , der in ſei —

ner rieſigen Steilheit auf der einen Seite den ſogenannten „ Löwen —

kopf, “ deſſen Gipfel einem ruhenden Löwen gleicht , und auf der

anderen den „Teufelsberg “ bildet . Der „ Löwenkopf “ iſt meiſtens von

einer dunklen Wolke verſchleiert ; er beſteht aus röthlichgrauem , mit

ſpärlichem Pflanzenwuchſe bedeckten Sandſtein . Unmittelbar vor dieſer

gigantiſchen Steinmaſſe liegt die Capſtadt , welche , obſchon ſie ſeit ge —

raumer Zeit im Beſitze der engliſchen Krone iſt , doch immer noch nicht

ihren holländiſchen Urſprung verleugnet .

Die Stadt iſt ſregelmäßig gebaut , hat hübſche Straßen und

Eichen- , Pappel - und Fichtenalleen . Daß der Handel daſelbſt blüht ,
bemerkt man an den reich ausgeſtatteten Kaufläden , welche man überall

antrifft . — Vor den in allen Farben glänzenden Wohnungen ſind

kleine Blumenbeete angelegt und Weinſtöcke und Obſtbäume gepflanzt . —

Dieſe Colonie war , wie ſchon erwähnt , urſprünglich von Holländern

bewohnt , welche ſich hier im Jahre 1652 niederließen . Von den Bri —

ten 1795 erobert , wurde ſie 1802 den Holländern nach dem Frie —

den von Amiens zurückgegeben , aber im Jahre 1806 zum zweiten
Male von den Engländern genommen und dieſen der Beſitz garantirt .
Die Colonie hatte unter holländiſcher Botmäßigkeit 28 Gouverneure

0
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gehabt ; bis 1842 waren dort 8 engliſche Befehlshaber nach einander

angeſtellt worden , woraus man ſieht , welchem Wechſel der Verwal —

tung dieſer kleine Staat zu ſeinem geringen Frommen unterworfen ge —

weſen iſt . Die Regierung beſteht aus einem Parlament , gebildet aus

dem Gouverneur , einem geſetzgebenden Rathe von 15 Mitgliedern und

einem house of assembly mit 46 Abgeordneten , welche auf 5 Jahre

gewählt werden . Acht Mitglieder des geſetzgebenden Rathes vertreten

die weſtliche , die übrigen ſieben die öſtliche Küſte . Der Gouverneur hat

90,000 Thaler ſchwed . jährlich und bewohnt einen fürſtlichen Palaſt .

Viele in Indien anſäſſige Familien bringen die Sommermonate ,

des herrlichen Climas wegen , am Cap zu . Unter den anſehnlichen

Gebäuden der Stadt ſind die Caſernen und das Hospital die her—

vorragendſten . Vor den erſteren beſindet ſich ein großartiger Pa —

radeplatz . In mehreren Schulen der Stadt wird die holländiſche

Sprache gelehrt . — Die Umgebungen ſind ſehr maleriſch und frucht —

bar ; die hauptſächlichſten Erzeugniſſe beſtehen in Wein , Mais , Wei —

zen , feinen Früchten , Oel u. ſ. w. Beim Ackerbau benutzt man mei —

ſtens Ochſen afrikaniſcher Raſſe als Zugthiere , deren Aeußeres ſich von

dem der europäiſchen durch unverhältnißmäßig lange , dünne , nackte

Beine , ſpitzen Untertheil des Kopfes und gewaltige Hörner unterſcheidet .

Ihr Gang iſt nicht ruhig fortſchreitend , wie bei den unſeren , ſondern

ein beſtändiger Trab .

Unter den ſogenannten beſſeren Claſſen der Capſtadt herrſcht eine

große Verſchiedenheit in Geſichtsbildung und Kleidung , man bemerkt

aber nichts , was an eine Miſchung mit den Hottentotten erinnert ;

nach einem eigentlichen Typus der Bevölkerung würde man vergeblich

ſuchen. Bei den niedrigen Claſſen verändert ſich das Bild . Die Män —

ner tragen ihre Schafspelze ( caross ) über die nackten Schultern und

einen großen Strohhut auf dem Kopfe ; ihre Geſichtszüge zeichnen ſich

bei nußbrauner Farbe durch hervorragende Backenknochen , ſpitzes Kinn

und tiefliegende Augen von ungewöhnlichem Glanze aus . Die Einge —

borenen gewöhnen ſich ſehr ſchwer an ſteten Dienſt und Beſchäftigung ;
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ſie führen vielmehr ein Nomadenleben und ſind dafür bekannt , ein ela —

ſtiſches Gewiſſen zu haben ; man ſchätzt ihre Anzahl auf 20,000 bis

40,000 Seelen . Die Sclaverei iſt abgeſchafft , und die letzten Scla —

ven ſind freigegeben . Ein Theil der Bevölkerung beſteht aus Malayen

und von Indien eingewanderten Familien , welche hier Dienſt und Un —

terkommen ſuchten . Die Regierung hat in den letzten Jahren Kämpfe

mit den Kaffern gehabt , welche die öſtliche Küſte bewohnen . Das ge —

wöhnliche Ende des Streites zwiſchen Weißen und Farbigen iſt auch

diesmal nicht ausgeblieben : die letzteren ſind beſiegt und ihr Land ihnen

genommen worden . Auch Miſſionaire haben ſich, wie ſelbſtverſtändlich ,

am Cap niedergelaſſen , um von dort aus ihr Bekehrungswerk mit

mehr oder weniger Erfolg zu betreiben ; ſie liefern höchſt intereſſante

Berichte über die hier lebenden wilden Menſchenraſſen , welche weder

den Negern , noch den Hottentotten ähnlich ſind . Dieſe Wilden ver —

heirathen ſich ſelten mit den Frauen ihres Stammes , ſondern kaufen

ihre Weiber von den Nachbarſtämmen gegen Bezahlung mit Hausthie —

ren . Das Tamboukieweib wird am höchſten geſchätzt und folglich am

theuerſten bezahlt . Es iſt häßlich , klein , aber an Gliedern und Muskeln

ſtark , alſo zur Arbeit tauglich . Perſonen , welche das Land der Kaffern

beſucht haben , ſchildern dieſelben als gaſtfrei und heiteren Gemüthes .

Sie gehen im Sommer meiſtens nackt , im Winter hüllen ſie ſich in die

ſchon erwähnten Schafspelze . Ihre Waffen beſtehen in einem Speer ,

einer Keule und einem Schilde von Ochſenhaut ; ihre vorzügliche und

liebſte Nahrung iſt Milch ; das Haupt des Stammes findet man immer

bei den Viehheerden , welcher Platz bei ihnen einer fürſtlichen Reſidenz

gleichkommt .

Von der Capſtadt begaben wir uns nach dem 13 engliſche

Meilen davon entfernt liegenden Conſtantia . Auf dem Wege dorthin

berührten wir das Dorf Wynberg , Wohnort vieler engliſcher Fami —

lien , welche beſonders von Indien aus wegen des angenehmen und

geſunden Oſtwindes hierher kommen . Dieſe Landhäuſer haben ein ſo

freundliches , comfortables Anſehen , wie man es ſich nur wünſchen
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kann ; ich ahnete nicht , als ich vor einem derſelben verweilte , daß es

die Wohnung der Schwiegermutter eines Officiers ſei , mit dem ich

ſpäter in Indien in nähere Berührung kommen ſollte .

Der Name Conſtantia iſt drei verſchiedenen Orten beigelegt wor —

den : man unterſcheidet das hohe , das große und das kleine Con —

ſtantia ; wir beſuchten ſie alle drei , wurden beſonders zuvorkommend

empfangen und mit dem daſelbſt wachſenden , vielberühmten Weine be —

wirthet . — Der Weinbau wird dort ſehr eifrig betrieben ; die Pflan —

zungen liegen meiſtens gegen Südoſt , an den Abhängen der Hügel oder

auf flachem Lande ; in letzterem Falle aber durch tiefe Abzugsgräben vor

Näſſe geſchützt. Die Stöcke werden in Reihen gepflanzt , in einer Ent —

fernung von 4 Fuß von einander ; man läßt ſie nicht über 3 Fuß hoch!

werden und giebt ſich viele Mühe , das Unkraut zu vertilgen , welches

dem Wachsthume hinderlich ſein würde . Die Trauben ſind im April

reif , man läßt ſie aber am Stocke , bis ſie wie Roſinen einſchrumpfen .

Von dem hier gepreßten Weine giebt es vier Sorten : Pontac , Fron —

tignac und den rothen und weißen Conſtantia . Zum Auspreſſen des

Saftes bedient man ſich einer Schraubenpreſſe .

Unſere Rückfahrt nach dem Cap glich einem Wettrennen mit man —

cherlei ernſten und komiſchen Abenteuern . Am folgenden Tage be —

ſahen wir den am Fuße des „ Löwenſchwanzes “ belegenen botaniſchen

Garten , welcher ſehr reichhaltig iſt und auch mehrere oſtindiſche Pflan —

zen enthält . Unter anderem Bemerkenswerthen zeigte man uns ein neu —

erbautes Muſeum für afrikaniſche Erzeugniſſe aller Art .

Unſer Urlaub war mit dieſem Tage abgelaufen , und wir kehrten

noch am Abend nach der Simonsbucht zurück, um ſogleich an Bord

zu gehen. Am 11 . ſchickte ich den erſten Brief nach dem Vaterlande

ab und erhielt von dem Viceconſul ſchwediſche Zeitungen , welche jedoch

von keinem ſpäteren Datum waren , als diejenigen , welche ich zuletzt

in Schweden geleſen hatte . — Zum Schluſſe dieſes Berichtes über die

Colonie am Cap will ich noch hinzufügen , daß man ihre Einwohnerzahl

im Jahre 1841 auf 153,000 Seelen ſchätzte, auf einem Flächenraume
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von 19 , 864 engl. Q. Meilen . Im Jahre 1854 zählte man 248,625

Einwohner . Die farbige Bevölkerung überſteigt die weiße um 10,000

Seelen ; die Sterblichkeit verhält ſich wie 1 zu 10 .

Nachdem wir einen Officier , vier Mann und zwei Invaliden im

Hospital zurückgelaſſen , friſches Waſſer und 360 Tons Kohlen einge—

nommen und das Takelwerk unterſucht hatten , verließen wir am 11 .

Mai die Simonsbucht . Der Wind war flau , wir gingen mit Dampf

und führten die Frolie im Schlepptau . Beim Ausbugſiren gab dieſe

Signal , daß wir auf Untiefen zuſteuerten . Ich war zufällig auf

dem Verdeck . Die Maſchine wurde geſtoppt ( außer Thätigkeit geſetzt)

und Rapport an den Capitain geſandt , welcher , nachdem er einen

Blick auf die Seekarte und die Merkzeichen am Lande geworfen hatte ,

ohne den Cours zu ändern : „ Vorwärts “ commandirte . Es läßt ſich

denken , welche Unruhe am Bord der Frolic entſtand , als wir das ge —

gebene Signal unberückſichtigt ließen , und wie man vergeblich wartete ,

uns jeden Augenblick auf dem Grunde ſitzen zu ſehen . — Ich erwähne

dieſes kleinen Ereigniſſes nur , um einen Beweis von der Localkenntniß

und Entſchloſſenheit unſeres Befehlshabers zu geben.

Wir hatten kaum die Bugſirleine der Frolie losgeworfen , als wir

pfeilſchnell an der franzöſiſchen Fregatte vorüberflogen , die wegen

Windſtille nicht aus der Stelle kommen konnte ; und ſogleich wurden

eine Menge Wetten am Bord geſchloſſen , welche der beiden Fregatten

zuerſt die Sundaſtraße erreichen würde . — Als die Briſe aufkam ,

auf welche man in dieſem Fahrwaſſer oft vergeblich wartet , ſtoppten

wir die Maſchine und ſetzten die Segel bei — und am Abend war un —

ſere Nebenbuhlerin , ebenfalls mit vollen Segeln , dicht hinter uns .

Der Wind blieb flau und unbeſtändig ; wir ſteuerten Cours auf

St . Paul , welches 2800 engl. Meilen vom Cap und in der Nähe der

Inſel Amſterdam liegt . Unſere Zimmerleute waren damit beſchäftigt ,

die Capitainscajüte für Lord Elgin einzurichten , dem unſere Fregatte

für die Reiſe von Singapore nach China zur Verfügung geſtellt war ,

wohin derſelbe geſandt wurde , um die zwiſchen England und China
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entſtandenen Zwiſtigkeiten beizulegen . —Ich will hier eine der Verän —

derungen erwähnen , welche unſer Capitain in den Dienſtverrichtungen

anordnete , und die von ſeiner Geſchicklichkeit und Fachkenntniß zeugt .

Sie beſtand darin , daß beim Reffen ( Einziehen ) des Marsſegels das

1. und 2 . Reff ' ) wie gewöhnlich auf der Marsraae “ ) , das 3. und 4.

Reff aber von dem unteren Rande an eingebunden wurden . Wenn letz—

teres bewerkſtelligt werden ſollte , wurde die Marsraae heruntergefiert

und die Lufbraſſen geholt “ ) , bis der Wind das Segel nicht mehr

füllte , hierauf wurden die Refftaljen “) , welche längs der Unterraae

über eine Scheibe bis zum 3. Reffbande liefen , geholt und von der

auf die Unterrage beorderten Mannſchaft eingebunden . Der Vortheil ,

welcher hieraus erwuchs , beſtand darin , daß man bei Unwetter Nie —

mand auf die Marsrage zu ſchicken brauchte , was beſonders zur Nacht —

zeit von großer Wichtigkeit iſt . Dieſe Art des Reffens iſt der des

Brigg - oder Gaffelſegels T ) am ähnlichſten .

In Freiſtunden vertrieben wir uns die Zeit damit , Vögel einzu—

fangen ; ſo fingen wir z. B . eines Tages einen Albatros , der mit

ausgebreiteten Flügeln 10 Fuß 3 Zoll maß, eine Captaube und einen

blauen Sturmvogel ( Pate ) , die jedoch, nachdem man ihneneine Blech—
platte mit dem Namen der Fregatte um den Hals gebunden hatte ,

ſämmtlich wieder in Freiheit geſetzt wurden .

Wenn man dieſe Gewäſſer durchſchifft , um nach China zu gehen,

ſteuert man nicht gern ſüdlicher , als bis zum 39 . Breitengrade ; wir

gingen aber bis zwiſchen den 45 . und 46 . hinunter , um die beſtändigen ,

heftigen Weſtwinde zu ſuchen, welches uns auch glückte ; wir hatten

wiederholt ſtürmiſches Wetter mit Schnee und einer ſo hohen See ,

„) Die behufs des Einziehens oder Einbindens an den Segeln angebrachten Abthei —

lungen. D. Ueberſ .

**) Oberſte , ſtärkſte Querſtange am Marsſegel . D. Ueberſ .

dec) Luf : Windſeite . Braſſen : Taue zum Segelrichten . Holen : anziehen .
D. Ueberſ .

1) Taljen : Blöcke, durch welche die Taue laufen . D. Ueberſ .

4 Gaffel : liegender kleiner Maſtbaum hinter dem großen Maſte . D. Ueberſ —

Hageby , Reiſebilder . 3
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wie ich ſie bis dahin nie geſehen. Capitain Peel ſteuerte ſo weit Südoſt ,

um ſein neues Fahrzeug zu erproben , und ſuchte eben deshalb dieſe ge —

waltigen Luftſtrömungen auf .

Am Nachmittage des 25 . Mai — wir befanden uns gerade unter

dem 44 . Gr . ſüdlicher Breite und 78 . öſtlicher Länge — ſtieg ein hef—

tiges Gewitter auf mit Regen , § agelſchauern und einem Sturme aus

WNW . der eine gewaltig hohe See vor ſich her trieb . Nachdem

Sturm und Donner eine Zeit lang über unſeren Häuptern getobt hat —

ten , fuhr ein Blitz herab , der einer Feuerkugel glich, die große Bram —

ſtänge “) traf , längs derſelben hinauflief und an der Spitze explodirte,

worauf gleichſam ein feiner Regen kleiner Feuerkugeln herabfiel , welche ,

vom Winde nach Lee getrieben , dort ſofort erloſchen . — Der Blitz

ſchlug noch zweimal und faſt an denſelben Stellen nieder in Zwiſchen —

räumen von je 15 Minuten ; beim zweiten Beſuche folgte ihm ein ſo

heftiger Windſtoß , daß wir das gereffte Marsſegel einnehmen mußten ,

beim dritten ein Donnerſchlag , der an Raͤgnarök erinnern mußte .

Dies Ereigniß wurde ſeiner Merkwürdigkeit halber an die Admira —

lität berichtet . — Es war in der That ein großartiger Anblick , dieſem

Kampfe der Elemente zuzuſchauen , und nicht minder erhebend war es ,

die unerſchütterliche Ruhe unſeres Capitains zu beobachten , deſſen Muth

mit der Gefahr zu wachſen ſchien . Er ſtand während der ganzen Zeit

auf der Commandobrücke und behauptete ſeine eindrucksvolle feſte Hal —

tung ſelbſt in den gefährlichſten Augenblicken .

Mit einbrechender Nacht legte ſich das Unwetter , und der folgende

Morgen ſtieg klar und herrlich aus der See . — Am 1. Juni feierten

wir im Speiſezimmer der jüngeren Officiere den Jahrestag eines Tref —

fens zwiſchen Shannon dem älteren und der amerikaniſchen Fregatte

„Cheſa - peake, “ in welchem letztere genommen wurde . Dies Gefecht

hatte am 1. Juni 1813 ſtattgefunden .

Unter dem 24 . Breiten - und 99 . Längengrade bekamen wir den

) Bram : erſte Maſtverlängerung
D. Ueberſ .
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ſüdöſtlichen Paſſatwind . Den 7 hatten wir Land in Sicht . Wir muß —

ten wegen des in dieſer Jahreszeit herrſchenden öſtlichen Monſoons “ )

mit Dampf gehen und liefen am Nachmittage zwiſchen Java und der

Prinzeſſininſel in die Sundaſtraße , wo wir die weiter oben erwähnte

franzöſiſche Fregatte fanden , die ſomit vor uns angekommen war . Wir

gingen an der Küſte von Sumatra hinauf , durch die Bankaſtraße und

darauf am 11 . Juni auf der Rhede von Singapore vor Anker .

Ehe wir Singapore erreichten , preieten wir ein Schiff ( riefen es

an ) , und erhielten auf die Frage : „ Was Neues ? “ — zur Antwort :

„ Die eingeborenen Soldaten der engliſch -oſtindiſchen Armee haben ihre

Officiere , deren Weiber und Kinder getödtet , und das Land iſt in Auf —

ruhr ! “ Dieſe Nachricht rief eine unbeſchreibliche Beſtürzung am Bord

hervor , obgleich die Meiſten Anſtand nahmen , an die Wahrheit der —

ſelben zu glauben .

Auf der Rhede von Singapore trafen wir Schiffe aus aller Her —

ren Länder , darunter die engliſche Fregatte „Caſtor “, 2 franzöſiſche

Kriegsdampfſchiſſe und ein ſchwediſches Kauffartheiſchiff . Es iſt unge —

mein lehrreich für den Seemann , ſo viele verſchiedene Erzeugniſſe der

Schiffsbaukunſt neben einander zu ſehen, von dem Küſtenboote der Ein —

geborenen bis zum ſtattlichen Oſtindienfahrer , von der chineſiſchen

Dſchonke bis zum ſogenannten Sampan , einem leichten Boote , welches

über die Waſſerfläche hinzufliegen ſcheint und dazu dient , die Paſſa —

giere von den Schiffen an das Land oder von dort an Bord zu führen .

Man erkannte die chineſiſchen Dſchonken an ihren , mit rothen , gelben

und weißen Krummlinien bemalten , wellenförmigen Seitenwänden ;

die ſiameſiſchen Fahrzeuge an dem halb euxopäiſchen Bauſtyle und dem

geſchweiften Spiegel ( hintere Seite ) ; dann kamen die langen und nie —

drigen Prauen ( malayiſche Fahrzeuge ) oder die ſogenannten Opium —

ſchmuggler . Die beiden letzteren werden von der Bevölkerung der um —

liegenden Küſten als Feinde gegen Leben und Eigenthum betrachtet .

Heftiger und heißer Paſſatwind .
D. Ueberſ .

*⁷



36 Drittes Capitel .

Die immer anweſenden Dſchonken gleichen ſchwimmenden Kauf —

läden , welche reichlich ausgeſtattet ſind mit allen Erzeugniſſen des

Himmliſchen Reiches , und einen Theil ihrer Waaren an der Außenſeite

des Schiffes befeſtigen , um die Kaufluſt zu reizen und die Kunden her —

anzulocken. Zahlloſe Böte mit Brod , Eiern , Vögeln , Fiſchen , Obſt

und Vegetabilien aller Art drängten ſich um die Schiffe , und deren In⸗

haber ſuchten unter lautem Schreien und Zanken ihre Waare anzuprei —

ſen und los zu werden ; Mundart und Kleidung der Bootführer waren

eben ſo verſchieden , als die Erzeugniſſe , die ſie feilboten . Am Bord

drängten ſich Tiſchler , Schuhmacher , Wäſcherinnen und Kaufleute ,

welche ihre Dienſte antrugen ; die letztgenannten handelten mit Son —

derbarkeiten aller Art , wie z. B. Matten , Schnecken , Corallen , Affen ,

Papageien , Paradiesvögeln u. ſ. w.

Die Stadt Singapore liegt niedrig , wie die ganze Inſel , deren

höchſter Punkt ſich nicht über 500 Fuß über die Meeresfläche erhebt ;

ſie gewährt daher einen wenig maleriſchen Anblick , der zum wenig —

ſten nichts Orientaliſches hat .

Ich ging nach erbetener Erlaubniß mit einigen Kameraden an

das Land . Wir nahmen einen Sampan; der mit bewundernswerther

Geſchicklichkeit gerudert wurde ; ehe wir jedoch den Landungsplatz er —

reichten , mußten wir in einen kleinen Fluß einlaufen , der ſo mit Böten

überfüllt war , daß wir kaum aus der Stelle kommen konnten ; der —

ſelbe iſt nicht über 250 Fuß breit und theilt Singapore in zwei Hälf —

ten , welche man Alt - und Neuſtadt nennt , und die durch eine hölzerne

Brücke mit einander verbunden ſind . Bis zu dieſer Brücke hinauf —
etwa 1000 Ellen — iſt der Fluß von ungleicher Breite und mit ſehr

ſorgfältig gebauten Kais verſehen , von welchen hier und da Treppen

in das Waſſer hinunter führen . Ein Theil der Bevölkerung wohnt in

dieſen Sampans auf dem Fluſſe ; die Böte ſind im buchſtäblichen

Sinne voll von Männern , Weibern und Kindern ; letzteregehen nackt

und unterhalten ſich damit , in das Waſſer zu ſpringen , wo ſie zum all —

gemeinen Vergnügen die verſchiedenſten Kunſtſtücke ausführen ; ſo z. B .



Singapore , ſeine Bevölkerung und ſein Leben. 37

tauchen ſie mit einer Geſchicklichkeit , in welcher ſie nicht leicht über —

troffen werden ; die ihnen zugeworfene Scheidemünze holten ſie im

Nu mehrere Ellen tief herauf , und viele dieſer zweifüßigen Amphi —

bien , w 6 unſer Boot begleiteten , ſchoſſen wie Fiſche vor uns hin.

Die ſchon erwähnte Brücke gehört zu den lebhafteſten Stadtthei —

len ; ſie verbindet zwei derſelben und bildet ſomit den Mittelpunkt des

Handels . Es iſt unmöglich , ſich eine Vorſtellung von dieſem Gewühle

und von dem farbenreichen , bunten Gemälde deſſelben zu machen ; es

wohnen allein Angehörige 24 aſiatiſcher Völker in Singapore ; Chi —

neſen, Hindu , Malayen , Juden , Armenier , Parſen , Buggiſen drän —

gen ſich an einander vorüber , Jeder vom eigenen Intereſſe getrieben —

ein lebhaftes Bild des orientaliſchen Handels , aber in einem Rahmen

von ſtinkendem Schmutze .

Auf den erſten hundert Schritten begegnet man ſelten zwei Per —

ſonen deſſelben Stammes ; in der Altſtadt iſt jedoch die chineſiſche Be —

vö 0 die vorherrſchende . Chineſiſche Tempel , muhammedaniſche

Moſcheen , chriſtliche Kirchen liegen neben einander und zeugen von der

Duldung der verſchiedenſten Religionen . Einen Grund zu dem friedlichen

Verkehre ſo verſchiedener Elemente möchte ich darin ſuchen, daß Sin —

gapore ein Freihafen iſt , der einen Jeden berechtigt , ſich anzuſiedeln

und ſein Gewerbe ohne beſondere Conceſſion und ohne andere Förm —

lichkeiten zu beobachten zu betreiben . Sogar der Seeräuber iſt hier

unantaſtbar , ſo lange er ſich friedlich verhält und den anſpruchsloſen

Anforderungen des Ortes nachkommt .

Das hier garniſonirende anglo - indiſche Regiment von 600 Mann

Sipoys ( eingeborenen Soldaten ) mit engliſchen Officieren dient viel⸗

leicht mehr dazu , die engliſche Macht in Anſehen zu erhalten , als zur

Aufrechthaltung der Ordnung .

Die Inſel Singapore iſt 7 ſchwediſche Meilen “ ) lang und 23

Meilen breit ; der i Punkt derſelben iſt der Buhit Tima . Der

2

2

ſchuediſche Meilen = 3deutſchen .
D. Ueberſ .
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Boden , welcher aus rothem Thon , Sandſtein und theilweiſe aus Gra —

nit beſteht , iſt mit anſehnlichen Waldungen bedeckt , in welchen ſich

Tiger aufhalten ; dieſe Raubthiere haben ſich merkwürdiger Weiſe erſt ,

nachdem die Inſel bevölkert worden , vom Feſtlande hergezogen ; ihre

Anweſenheit erſchwert die botaniſchen Studien in dieſer Gegend , welche

ſonſt reiche und werthvolle Ergebniſſe liefern könnten . Muscatnüſſe ,

Caffee , ſchwarzer Pfeffer , Cocosnüſſe , Gummigutt giebt es hier in

Ueberfluß ; auch das Zuckerrohr gedeiht und gewährt eine reichliche

Ernte ; unter den vielen herrlichen Früchten , von denen man 120 ver —

ſchiedene Sorten zum Deſſert auftragen zu können behauptet , will ich

nur Ananas , Bananen , Orangen und Manguſtans nennen , welche

von vorzüglicher Qualität ſind . Die Muscatnußbäume werden mit

großer Sorgfalt behandelt ; man ſchützt ſie , ſo lange ſie jung ſind ,

durch ein übergebautes Dach vor den ſenkrechten Strahlen der Sonne .

In den Bazars , unter den Arcaden und Verandas geht man nur

wenige Schritte , ohne auf einen Geldwechsler zu ſtoßen — widerliche

Menſchen , denen die Habſucht deutlich auf der Stirne ſteht . Sie ſitzen

mit gekreuzten Beinen auf einem niedrigen Tiſche, auf dem ein Haufen

kupferner Scheidemünze ausgeſtreut liegt . Man muß ſich hüten , die

Waaren in den Kaufläden ſelbſt abzuſchätzen , da der Handel ſofort als

geſchloſſen betrachtet wird , wenn man auch nur die Hälfte des gefor —

derten Preiſes bietet .

In der Vorſtadt oder ſogenannten Malayenſtadt wohnt der Men —

ſchenſtamm , von dem Singapore ſeinen Namen erhalten hat . Derſelbe

vereinigt die entgegengeſetzteſten Eigenſchaften in ſich : er iſt von Natur

träge , wird aber durch die ihm theils angeborene , theils anerzogene

Gewinnluſt zum lebhafteſten , thätigſten Menſchen . Seine Fähigkeit
im raſchen und anhaltenden Laufen grenzt an das Wunderbare . Er hat

keine Ausdauer bei einer ernſten Beſchäftigung und widmet ſich keinem

Berufe , außer demjenigen eines Palankinträgers , wozu er freilich we —

gen ſeines ſtarken Knochen - und Muskelbaues wie geſchaffen iſt . Der

Malaye giebt viel auf ſeinen äußeren Menſchen und hält ſich , obſchon



Singapore , ſeine Bevölkerung . — Opiumboutiquen . 39

er ſehr häßlich iſt , für ein Meiſterſtück der Schöpfung ; er trägt einen

großen , langen Schnurrbart , den er ſorgfältig pflegt , und ſchmückt

ſein Haupt mit einem weißen Turban ; die Reichen verzieren dieſe Kopf —

bedeckung mit Goldfranzen und Treſſen . An Feſttagen trägt er eine

geſtickte Weſte , einen weißen Rock , weite , am Knöchel zuſammengebun —⸗

dene Beinkleider und mit Gold - oder Silberfäden geſtickte Pantoffeln .

Die armeniſche Bevölkerung iſt in Folge ihres Reichthums von

bedeutendem Einfluſſe , obgleich ſie ihrer Anzahl nach gering iſt . Der

Armenier hat ein angenehmes Aeußere , eine vortreffliche Conſtitution

und eine würdevolle Haltung . Er kleidet ſich nach engliſchem Schnitte

und ſpricht engliſch oder portugieſiſch . Die armeniſche Kirche gehört

zu den ſchönſten Gebäuden in Singapore . — Die Parſen ſind nur in

geringer Anzahl vertreten , ſie gehören bekanntlich zu den Feueranbe —

tern . Auch Araber von der Oſtküſte Afrikas trifft man hier einzeln

an . — Der Handel nach auswärts wird großtentheils durch die engli⸗

ſchen Handlungshäuſer betrie ben ; die meiſten dieſer Kaufleute ſind

jedoch nur Agenten für Handelsfirmen in Europa und Calcutta . Der

größte Theil der Producte kommt von Borneo herüber , woher jähr —

lich über hundert Prauen einlaufen , welche von Buggiſen geführt wer —

den , die auf Celebes einheimiſch ſind und ſich durch Schifffahrt und

Handel nähren .

Natürlicherweiſe fehlen auch hier die berüchtigten Opiumbouti⸗

quen nicht . Es ſind ſchmutzige , elende Hütten , welche an die Beſchrei —

bung von dem Aufenthalte der Einſiedler erinnern ; ſie beſtehen meiſt

aus zwei Zimmern ; das innere derſelben iſt mit einem Bette , einer

Bank oder Matte verſehen , auf welchen die Raucher ſich ausſtrecken ,

um ſich ungeſtört dem Genuſſe hingeben zu können . Die Kunden die —

ſer Schlupfwinkel geben ein Bild des größten menſchlichen Elends ;

man ſieht ihnen deutlich die Wirkungen dieſes entſetzlichen Giftes an⸗

Daſſelbe wird entweder in Pfeifen mit langem Rohre oder Schlauche

gereicht oder in kleinen Stücken für eine Kleinigkeit verkauft . Oftmals

bedienen ſich zwei Raucher derſelben Pfeife , welche alsdann zwiſchen
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ihnen ſteht . Man unterſcheidet leicht den Anfänger von dem gewöhnten

Raucher ; letztere haben bisweilen „ den Geſchmack verloren “ und müſſen

das Gift hinunterſchlucken , um dadurch angeregt zu werden . Die Chi —

neſen haben dies Laſter am weiteſten getrieben , wahrſcheinlich weil ſie

nicht auf die Koſten Rückſicht zu nehmen brauchen . Das Opium , wel —

ches vermögende Raucher benutzt haben , wird aus den Pfeifen heraus —

genommen , ſorgfältig aufgehoben und für eine Kleinigkeit an die ärme —

ren Claſſen verkauft .

Die karg zugemeſſene Zeit erlaubte mir nur einen flüchtigen Be —

ſuch in den nächſten Umgebungen der Stadt , welche ausgezeichnet hübſch

und parkähnlich waren . Der üppige Pflanzenwuchs ſteht das ganze

Jahr hindurch in ſeinem herrlichſten Schmucke, denn es vergeht ſelten

ein Tag , an welchem er nicht durch den fruchtbarſten Regen erfriſcht

wird ; deshalb ſind auch die Bäume ſo hoch und das Laub ſo ſaftig

grün , das Gras ſo ſammetweich und unvergleichlich ſchön an Friſche

und Farbe . Die Wege ſind vorzüglich , und als Beförderungsmittel

bedient man ſich ſchöner, bequemer Wagen und Palankine .

Capitain Peel hatte dem Lord Elgin , welcher ſchon vor uns in

Singapore angekommen war und auf die Ankunft der Fregatte gewar —

tet hatte , gleich am Tage unſerer Ankunft ſeine Aufwartung gemacht .

Auf einem der auf der Rhede liegenden franzöſiſchen Kriegs —

dampfſchiffe befand ſich ein ſchwediſcher Marineofficier , Lieutenant La —

gerheim ; wir trafen uns zufällig auf einem Lord Elgin zu Ehren

gegebenen Balle , er in franzöſiſcher , ich in engliſcher Uniform ; es iſt

begreiflich , daß wir einander häufig beſuchten , wobei ich Gelegenheit

fand , einen Vergleich zwiſchen ſeinem Schiffe und dem meinen anzu —

ſtellen ; man möge es mir nicht verübeln , daß derſelbe zu Gunſten des

letzteren ausfiel , obgleich ich nicht in Abrede ſtellen will , daß ich auf

dem franzöſiſchen Schiffe manches Lobenswerthe fand , welches dem

unſeren fehlte.

Einige Tage darauf ſtattete Lord Elgin einen Beſuch am Bord

ab und wurde auf der Schanze von dem Capitain und den Officieren
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mit allen üblichen Ehrenbezeugungen empfangen . Er war ein Mann

in den mittleren Jahren , mit dünnem , ſilberweißem Haar , tiefliegen —

den , ausdrucksvollen Augen , von kleiner Geſtalt und imponirender

Haltung ; es lag in ſeinem Weſen etwas außerordentlich Anziehendes ;

ſchon der Wohllaut ſeiner vollen , kräftigen Stimme flößte Neigung

und Vertrauen zu ſeiner Perſönlichkeit ein . Sein Gefolge beſtand aus

ſechs Herren , von denen der eine , der nunmehrige Geſandte in China ,

Mr . Bruce , ein jüngerer Bruder des Lords war . Einer der anderen

Herren war früher in Schweden geweſen , wodurch wir manchen An —

knüpfungspunkt für unſere Unterhaltung fanden .

Während wir auf der Rhede lagen , bemerkte ich in einer Nacht , in

welcher ich gerade die Wache hatte , wie am Ende des Hafens plötzlich

ein rother Feuerſchein aufloderte ; ich ſtattete ſogleich Bericht davon

ab , worauf einige bemannte Böte nach der Richtung des Feuers ab —

geſandt wurden . Daſſelbe breitete ſich immer weiter aus und beſtä —

tigte die Richtigkeit meiner erſten Vermuthung , daß ein Schiff iu

Brand gerathen ſei . Es führte den Namen Caledonia und franzöſiſche

Flagge und war nicht mehr zu retten , ſondern mußte zum Schutze

der umliegenden Schiffe in den Grund gebohrt werden . Lord Elgin

ſchiffte ſich erſt am 23 . Juni ein ; bei ſeinem Empfange wurden alle

Mann in den Raagen aufgeſtellt , ein Ehrengruß von 19 Schüſſen ge —

geben, und in kurzer Friſt war Alles klar zur Abfahrt von Singapore .
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